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UBER DAS SAMMELN

VON

Antiquitäten
VON WALTER GUGGENBÜHL

l
ch interessiere mich für Antiquitäten
fast so lange wie ich mich überhaupt

zurückerinnern kann. Meine Eltern hatten

die übliche Einrichtung der 90er
Jahre, Renaissance-Eßzimmer, einen relativ

guten Salon Louis XIV aus der
gleichen Zeit und dann die unerläßlichen
Nippsachen, Photoalbums, Wandtellei
und dergleichen. Dazu kamen aber im
Laufe der Jahre noch einige schöne alte
Möbel und Gegenstände von den Großeltern

her, die nur in den Schlaf- und
Kinderzimmern verwendet wurden. Da
war ein mächtiger, kassetierter Barockschrank

mit kunstvollen gebläuten und
ziselierten Beschlägen und einem Schlüssel,

wie ihn Petrus für die Pforte des

Paradieses ständig mit sich trägt. Dann
ein Zürcher Wellenschrank, inwendig mit
bläulicher Ölfarbe gestrichen, das
gebläute Schloß mit reichem, durchbrochenem

Rankenwerk aus vergoldetem Messing

verziert, eine prachtvoll eingelegte
Windlade, in der meine Mutter pietätvoll
Famiiienerinnerungen aufbewahrte. Nur
ganz selten öffnete sie dieselbe in meiner
Gegenwart; und da kamen Gegenstände
in meine Llände, die mir vorkamen wie
aus einer andern Welt, Zinnsachen,
Kerzenstöcke, Lichtputzscheren, eine Besuchslaterne,

ein hölzernes Mikroskop, alte
gefaltete Briefe mit großen Siegeln, reich

bestickte Seidenwesten, Foulards usw., die
mich alle mit einer unendlichen Ehrfurcht
erfüllten. Da waren noch große,
zweitürige Nußbaumschränke, zum Teil im
Estrich. Uberhaupt, was konnte man dort
noch alles entdecken! Merkwürdige
prähistorische Sonnenschirme, eine Stockflinte,

einen Degen, Stöcke mit Silber- und
Elfenbeingriffen, ein Gießfaß, Kupfergelten,

Badener Trucken, einen Koffer mit
Damenhüten von 1810—1900.

Ich konnte mich dort stundenlang
verweilen, doch durfte ich es nur in größter

Heimlichkeit tun. Mit a'll diesen
Gegenständen habe ich mich sehr intensiv
auseinandergesetzt, ich suchte sie zu
verstehen und in Zusammenhang zu bringen.
Schon in den untern Klassen der Primarschule

verbrachte ich fast jede Woche
einen Nachmittag im Schweizerischen
Landesmuseum, und so lernte ich ganz
allmählich die Antiquitäten kennen.
Natürlicherweise habe ich schon in diesem
Alter angefangen zu sammeln. All mein
Taschengeld sparte ich zusammen, und so

konnte ich dann bei einem Vetter in
unserer alten LIeimatgemeinde am See

eine Bibel mit Holbein-Illustrationen und
die Feuersteinflinte eines Urgroßvaters
erstehen, die ich dort auf der Winde
aufgestöbert hatte. Ich richtete mir mein
Zimmer fast ausschließlich mit alten
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interessiere rniclr lnr Vnticiuits-

ten last so lsnAS vis iclr rniclr nlrerlrsnpt
Zurückerinnern kann. lVlsine Oltsrn lrst-
ten àie nlrliclrs OinriclrtnnA àsr 99sr
Islrre, KsnsisssncS'OL?iinnrer, einen rsls-
tiv Anten 8slon Oonis XIV nus àsr Alsi-
clren /^eit nnà àsnn àis unerlslZliclrsn
Xipxssclren, Olrotosllrnnrs, IVsnàtsller
nnà àerAlsiclren, Os?u ksrnen slrer inr
Osnls àsr Islrre noclr sinise sciions site
l^Iölrel nnà dsAsnstsnàe von àsn droll-
eitern lrer, àie nnr in àsn 8clrlsl- nnà
Kinàsr?inrrnsrn vervsnàst vnràsn, Os
var ein nrsclrtiAsr, ksssstisrter lZsrock-
sclrrsnk nrit kunstvollen Aslrlsnten nnà
Ziselierten lZesclrlsASn nnà sinein 8clrlüs-
sei, vis ilrn Ostrus lnr àie Olorts àss
Ksrsàissss stsnàiA rnit siclr trsAt. Osnn
ein ^nrclrer IVsllsnsclrrsnk, invsnàiA rnit
lrlsnliclrsr dllarlrs Asstriclren, àss As-
lrlsute 8clrlolZ rnit isiclrsnr, àurclilrroclrs-
nsnr üsnksnvsrk sns vsrAolàstern lXIss-

sinA verliert, eins xrsclrtvoll einAsIsAte
IVinàlsào, in àsr rnsine lVlnttsr xiststvoll
OsnrilieneriirnsrnnAsn snllrsvslrrte, Xnr
Asn? selten öllnets sis àisssllrs in ineiner
dsAsnvsrt, nnà às ksnrsn deAenstsnàs
in rnsine Osnàs, àie rnir vorksnrsn vie
sus einer snàern IVelt, ?.innssclrsn, Ksr-
?enstöcke, Oiclrtpnt?sclrersn, sine Lssuclrs-
Istsrne, sin lröl?srnss lVlikroskop, site
Aslsltets Uriels rnit Zrollsn 8isAeIn, rsiclr

lrsstickte Leiàenvsstsn, Oonlsràs nsv,, àis
iniclr slls rnit einer nnsnàliclren Olrrlnrclrt
srlnlltsn. Os vsren noclr Aroüs, ?vei-
türiAe Xulllrsunrsclrrsnke, ?unr llsil inr
Ostriclr, Olrsrlrsnpt, vss konnte rnsn àort
noclr slles entàecksn! lVlsrkvnràiAs prä-
lristorisclrs 8onnsnsclrirnre, sins 8tock-
Hints, einen OsAsn, 8töcke rnit 8illrsr- nnà
OllsnlreinArillsn, sin disölsö, Knpler-
Asltsn, lZsàener Uricksn, einen Koller rnit
Osnrenlrütsn von 1819—1999,

Iclr konnte rniclr àort stnnàsnlsnA
vsrveilsn, àoclr ànrlte iclr es nur irr ArvlV
ter Heinrliclrksit tun, l>Iit s'il àiesen de-
Aenstsnàsn lrslre iclr rniclr sslrr intensiv
snssinsnàsrAôset?t, iclr snclrts sie ?u ver-
stslrsn nnà in ?inssnrnrsnIisnA ?n lrrinASN,
8clron in àsn untern Klassen àsr Krinrsr-
sclrnls vsrlrrsclrts iclr lsst jsàe IVoclrs
einen XsclrnrittsA irn 8clrvsi?srisclrsn
Osnàssinussnnr, nnà so lernte iclr Asn?
sllnrslrliclr àis Vnti^nitstsn kennen. Us-
tnrliclrsrveiss lrslre iclr sclron in àisssrn
^.lter snAslsnAsn ?n sanrrnsln, Xll nrsin
VasclrsnAslà sparte iclr ?nssnrnrsn, nnà so

konnte iclr àsnn lrsi einenr Vetter in
unserer sltsn OsinrstAsnrsinàs snr 8se

eins lZilrsl nrit Oollrein-IIlnstrstionsn nnà
àie Osnsrsteinllints eines OrArollvsters
srstelrsn, àis iclr àort snl àsr IVinàs snk-
Asstölrsrt lrstte, Iclr riclrtste nrir nrsin
?,inrnrer last snssclrliellliclr nrit alten
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Der Geschmackszerfall

innert 150 Jahren

FederSchachtel von Wildhaus aus dem Jahre
1790. Kerbholzarbeit aus einem Stück geschnitzt.
In den Mußestunden langer Winterabende haben
Väter und Großväter ihren Kindern und Enkeln
solche Gebrauchsgegenstände? durch die deren
Alltag mit Schönheit erfüllt wurde, angefertigt.
Eine ganz natürliche ästhetische Erziehung war
damit verwirklicht.

Solche Federschachteln werden heute von
den Schulkindern der Toggenburger Dörfer
ebenso allgemein gebraucht wie von der
Schuljugend aller andern Landesgegenden. Es ist eine
unkünstlerische: meist mit einem aufgedruckten
Kitschbildchen verunzierte Massenware. — Man
beginnt ja heute wieder eine zielbewußte und
umsichtige ästhetische Erziehung durch Elternhaus

und Schule zu fordern. Solange wir aber
fortfahren? den Kindern gerade die Dinge in
lieblos-häßlicher Gestalt in die Hände zu geben:
durch die ihr ästhetischer Sinn in täglichem
Umgang besonders stark beeindruckt wird0 solange
machen wir uns weiterhin an der heranwachsenden

Generation der Verwüstung des Geschmackes
schuldig.

Der De8eìirriacl582er5aII
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/7QN5 nnc/ 5o/î.n/o 2ll /o^^o/-n. 5o/anFo V7î> Q^ST-

/o/'t/càvon, c/sn ^!N^6VN A'ST'Qt^o lo DinA'L în

N?ao/!6N Tvî?' NN5 Ivoito^/nn QN c^o?' /707'anu7ao/75on-
c/on (?6N07-at!0N à?' ^67-l0v5tNNA- cio5 (?05o/7N2Qo/c05



Möbeln ein und dekorierte die Wände
mit meinen Schätzen.

So bin ich allmählich in eine immer
tiefere Beziehung zu alten Sachen
gekommen, ich lernte die Gegenstände,
ihren Gebrauch, die Stilmerkmale, die
Herkunft usw. immer intimer kennen
und lernte sehen. Ich würde unbedingt

fast instinktiv im größten Haufen
Geriimpel den einzigen guten Gegenstand

erspähen. Komme ich in ein mir
unbekanntes Haus, so ist es oft irgendein
altes Möbel oder sonst ein alter Gegenstand,

an den ich mich im Geist klammere

wie an einen Rettungsring inmitten
der trostlosen Banalitäten, die man ja
meistens vorfindet. Desgleichen auf der
Straße, ein schönes altes Haus, ein
Türknopf, eine Fenstereinfassung, ein
Dachgiebel, wenn es auch ein noch so kleiner
Zeuge der Vergangenheit ist, so ist er mir
willkommen.

Dies waren die Anfänge einer großen
Liebe, die, wie jede richtige Liebe, nicht
mit den Jahren abflaut, sondern immer
stärker wird. Dennoch bin ich kein
Sammler. Ich besitze weder eine Kollektion

von Münzen, noch von Zinnsachen,
noch von Bauernkunst. Ich habe einfach
Freude an schönen Gegenständen, und
weil mich gute Antiquitäten auf die
Dauer mehr befriçdigen, bin ich im Laufe
der Jahre dazu gekommen, mich fast
ausschließlich mit alten Sachen zu
umgeben. Auch jetzt noch kaufe ich hie und
da, aber abgesehen von vereinzelten
Kunstwerken, nur Gegenstände, die ich
in unserer Wohnung praktisch verwenden
kann. Das scheint mir für die meisten
Leute das Richtige, denn eine Wohnung
soll nicht ein Museum sein.

Die gute alte Zeit

Waren denn früher die Dinge schöner'.''
Dies ist schwer zu formulieren. Genau
wie es gut und böse gibt, gibt es schön
und häßlich. Häßlich ist eine Inversion.
Hivysmans sagte einmal, daß es eben
nicht Zufall sei, wenn all der Kitsch in

die schönsten alten Kirchen hineingebracht

werde, das beweise eben, daß man
richtig den Teufel in die Kirche hineinführe.

Man sagt nicht umsonst «satanisch
häßlich». Genau gleich verhält es sich
mit allen Gegenständen. Jeder Gegenstand

könnte schön sein, ist er aber häß -

lieh, so ist er falsch, « teuflisch ». Und
nun, sehen wir uns irgendeine alte An
sieht von einer unserer Schweizer Städte
oder Dörfer an, wie paradiesisch schön
mutet uns diese an! Und heute! Vergleichen

Sie selbst!

Auch früher gab es häßliche Gegenstände,

aber diese waren die Ausnahme,
heute sind sie die Regel. Der große Zerfall

setzte im 19. Jahrhundert ein, aber
nicht etwa durch die Maschinen, denn
solche wurden schon seit dem Altertum
verwendet, sondern durch den Bruch mi l
der Tradition, durch den fortschrittlichen
Ungeist. Auch mit den Maschinen könnte
man schöne Sachen machen, aber es fehlt
eben am Geist. Auf dem Gebiete der
Kunst kann man nie von Fortschritt
reden. Ausdrücke wie « die wackeren
Kleinmeister », « unsere biederen Schweizer

Glasmaler » usw. sind unsinnig.
Es gibt keinen Stil ohne Tradition,

der Stil ist immer ein Ausdruck der Gei
stesrichtung einer Zeit. Oft knüpft er
wieder an einen andern Zeitpunkt der
Tradition an als der vorhergehende, wie
zum Beispiel die Renaissance nach der
Gotik. Daß wir heute keinen Stil haben,
ist nicht erstaunlich, dies ist nur das
Resultat der geistigen Anarchie.

Früher wurde ein Möbel vom Schrei
ner entworfen. Aber nicht etwa von jedem
Lehrling und Stümper, sondern von einem
Meister. Originalitätssucht wie heute
kannte man nicht. Es gibt zum Beispiel
bei alten Kästen nur wenige Typen nach
der Zeit und nach der Gegend. Natürlich
scheute man sich gar nicht vor Variationen,

aber ohne so wilde Mißgriffe wie sie
heute allgemein sind. Die Konstruktion
wuchs organisch aus den Gegebenheiten
des Materials hervor. Ausnahmen findet
man immer speziell am Ende einer Stil-

10

klökeln sin unà àekorisrts àis Wsnàe
mit meinen 8ckstzen.

80 kin ià sllmäklick in sins immer
tielsre llsziekunA zu alten 8sàen ^e-
kommen, ià lernte àis Oe^enstanàc,
ikren Oekrauà, àis 8tilmsrkmsls, àis
Ilerkunlt usw. imnrsr intimer kennen
unà lernte selben. là wûràs unks-
àinAt last instinktiv im Aröllten àlaulsu
Oerümpsl äsn einzigen ^uten OsAen-
stsnà srspsken. Komme ià in sin mir
iinkekanntes llsus, so ist es olt irAsnàsiu
altes klökel oàsr sonst sin alter OsAsn-
stsnà, sn äsn ià inià im Osist KIsm-
mers wie sn einen Ilsttun^srinA inmitten
àer trostlosen Banalitäten, àis inan is
meistens vorlinàet. OesAlsicksn sul àer
8trslZe, sin sàônes altes llsus, ein Oür-
knopl, eine llsnstereinlsssunA, sin Os.sk-
^isksl, wenn es suà ein noà so kleiner
ZienAS àsr VerAsnAsnksit ist, so ist er inir
willkommen.

Oies wsrsn äis ^.nlänZe einer grollen
Oiàs, àis, wie jeàs rickti^e Oiàe, niât
mit àsn lskren skllaut, sonàsrn immer
stärker wirà. Oennoà kin ià kein
8snnn1sr. là kesitze weàsr sine Kollek-
tion von klünzen, noà von 2nnnssàen,
noà von llsuernkunst. là kaks einksà
Kreuàs sn sàônen OeAenstsnàsn, nnà
weil mick Auts Antiquitäten snl àis
Oauer mskr kslriqàiAsn, kin ià iin Oauie
àsr lskre àszu Aekommen, mick lsst
aussàlislllià rnit slten 8aàsn zu um-
Keken. àck jetzt noà ksule ià kie nnà
às, sksr skAsseksn von vereinzelten
Kunstwerken, nnr Os^snstsnàs, àis icli
in nnssrer kk^oknunA prsktisà vsrwsnàen
ksnn. Oas sàeint inir lür àie meisten
Osuts àss IliàtiAs, àenn sine Woknnn^
soll nickt ein klussum sein.

Oie Fuks a//e

Waren àenn lrüker àis Oin^s sàôner?
Oies ist sàwer zu lormnlieren. Oensu
wie es Zut nnà köss ^ikt, Aikt es sàôn
nnà kâlîlià. Ilslllià 1st sine Inversion.
Iluvsinsns ssAts einmal, àslî es sksn
niât ^uksll sei, wenn all àsr Kitsà in

àis sàônstsn slten Kiràen kineinAe-
krsàt wsràs, àss kewsiss sksn, àsll msn
riàti^ àen Osulsl in àis Kircks kinein-
lnkrs. Klsn ssZt niât umsonst «sstsnisà
ksûlià». Oenau Alsià vsrkält es sià
mit sllen OsAenstânàsn. lsàsr (leAen-
stsnà könnte sàôn sein, ist sr sksr käü
lià, so ist er lslsà, « tenllisà ». llnà
nun, ssken wir uns irAsnàsins sits zkn

siàt von einer unserer 8àwsizsr 8tsàte
oàsr Oörlsr an, wie psrsàiesisà sàôn
mutet uns àiess sn! Onà keuts! Verblei-
àsn 8is sslkst!

àà lrüker Ask es käölicke tleAsn-
stsnàs, sksr àiess wsrsn àie .àsnskme,
keuts sinà sis àis IlsAsI. Oer AroZs ?,sr-
lsll setzte im 19. lskrkunàert ein, sksr
niât etws àurà àis klasàinen, àenn
solàe wuràen sàon seit àsm Altertum
verwsnàet, sonàsrn àurà àsn llruà mi!
àsr Orsàition, àurà àsn lortsàrittliàsn
llnAsist. ^.uck mit àen klssckinsn könnte
msn sàône 8sàsn msàsn, sker es leklt
sken anr Osist. àil àsm Oskiets àsr
Kunst ksnn msn nie von Ovrtsàritt
reàsn. Z^usàrûcke wie « àis wackeren
Kleinmeistsr », « unsere kieàersn 8àwei-
zsr Olssmsler » usw. sinà unsinnig.

Os Aikt keinen 8til okns Oraàition,
àsr 8til ist immer sin kmsàruck àsr Oei
stesriàtunA einer ^sit. Olt knüplt er
wieàsr an einen snàsrn Zeitpunkt àer
lkaàition sn sis àer vorksrAskenàe, wie
zum Beispiel àie llenaisssnce nsà àer
Ootik. Osll wir keuts keinen 8til ksken,
ist nickt erstsunlià, àies ist nur àss Ile-
sultst àsr ZsistiAsn ^.nsrckis.

Orüksr wuràs sin Ivlöksl vom 8àrei
nsr entworlen. àsr nickt etwa von jsàsm
OskrlinA unà 8tümxer, sonàsrn von einem
Kleister. Ori^inalitstssuckt wie keute
kannte msn nickt. Os Zikt zum lZsisxisl
kei alten Kästen nur wenige ll^psn naclì
àsr /àit unà nsà àsr OsAsnà. klatûrlià
sàeuts man sià Zar nickt vor Vsristio-
nsn, sker okns so wilàs klillArills wie sis
keuts allgemein sinà. Ois Konstruktion
wuàs orAsnisà sus àsn OsAsksnksiteu
àss Klstsrisls kervor. i^usnakmen kinàst
man immer speziell am Onàs einer 8ìil-
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Eine richtig durchgeführte

Restauration

Das Museum «renoviert» nicht,
es « restauriert ». Jede « Verschönerung

» ist verpönt. Man will mit
aller Sorgfalt und ohne jede
Retusche den alten Zustand wieder

zutage fördern. Bei dieser

innerschweizerischeny vor IS00 entstandenen

Marienfigur im Schweizerischen

Landesmuseum wurden drei

spätere Malschichten entfernt, bis

die ursprüngliche zutage trat.
Ergebnis: Die Form erscheint klarer
und straffer gefaßt, das falsche
barocke Aussehen ist verschwunden.

Vor der Restauration

Nach der Restauration
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période. So wurden beispielsweise in der
Spätgotik schlechte Altäre fabrikationsmäßig

in Süddeutschland hergestellt und
in numerierte Teile zerlegt in der Schweiz
verkauft. In der Spätrenaissance sind oft
auch entsetzliche Gebilde von Möbeln
hergestellt worden, besonders in Italien.
Aber gerade diese galten in der Renaissance

der neunziger Jahre als Vorbild.
Jeder Stil ist am schönsten in seinen
Anfängen, es ist immer wieder eine Art
Spiegelbild des « goldenen Zeitalters ».

Das Kunstgewerbe bildet nie einen
richtigen Ersatz für das alte Handwerk.
Gewiß gibt es auch heute einzelne Kunst-
gewerbler, die schöne Sachen machen,
aber sie sind nicht eingebettet in eine
Tradition und stehen deshalb nur am
Rande der Produktion.

Gegenstände in reinem Stil sind
eigentlich ziemlich selten. Gerade in der
Schweiz fanden große Überschiebungen
statt, in vielen Gegenden hat sich die
Gotik noch lange erhalten, während in
Italien und in Frankreich schon längst
die Renaissance herrschte. Im Wallis wurden

bis tief ins 19. Jahrhundert noch
Truhen und Kästen in gotischem Stil
verfertigt. Sehr interessant ist es
überhaupt, wie die Stilformen in der Schweiz
adaptiert wurden. So ist beispielsweise das
Schweizer Louis XV in seiner bodenständigen

Zurückhaltung zu sehr schönen
Resultaten gekommen. Ich will nicht
behaupten, daß die Schweizer Sachen schö ¬

ner seien als die französischen, aber auf
alle Fälle anders, weniger höfisch,
demokratischer. Doch existieren ähnliche
Sachen in den französischen Provinzmöbeln.

Möbel aus Deutschland sind
dagegen durchschnittlich viel weniger gut
als die unsrigen aus gleicher Zeit, gröber
und mehr auf den Schein gearbeitet.

Schweizerischer Vandalismus

Die liberale Geschichtsschreibung des
19. Jahrhunderts mit ihrem Fortschrittswahn

hat die Schweiz des Mittelalters
immer zu Unrecht als ein armes Land

dargestellt. Es ist aber klar, daß die
Schweiz schon lange sehr reich war, vor
allem ein Land, in dem der Wohlstand
nicht auf wenige Privilegierte beschränkt
war. Wir haben zwar keine Schlösser wie
Versailles, aber dafür war der Wohnungsstandard

der Bürger und der Bauern viel
höher als in irgendeinem unserer großc-n
Nachbarländer. Weltberühmt waren un-
rere schönen getäfelten Stuben mit den
hellen großen Fensterreihen, in denen bis
in den Bauernhäusern die stolzen
Wappenscheiben in ihrer Farbenpracht strahlten,

als Symbol unserer freiheitlichen
Herrenrechte, mit ihren prächtigen
gemalten Kachelöfen, Nußbaumtüren.
Schiefertischen. Schon Montaigne schreibt
in seinen Reiseerinnerungen aus der
Schweiz mit größter Begeisterung darüber.

Mit der Französischen Revolution
ging eine Welle des Massenwahns über
unser Land, die zusammen mit dem
Fortschrittsglauben dazu führte, daß alles
Alte einer beispiellosen Mißachtung
anheimfiel. So kam es, daß damals die
schönsten* Sachen vernichtet wurden. Es
war eine ähnliche Erscheinung wie der
Bildersturm der Reformation. Die schönen
Glasgemälde unserer Stuben wurden
buchstäblich gesteinigt als Zeichen der
« Oligarchen ». Der Dichter von « Freut
euch des Lebens », Usteri, vermittelte
damals große Scheibenverkäufe ins
Ausland, weil er dieselben nur dadurch vor
dem Untergang retten konnte. Es ging
damals etwas bei uns vor, was sich später
in Rußland ereignete, die schönen
Wappenfresken an unsern öffentlichen Gebäuden

wurden übertüncht, weil sie als
Ausdruck des Ancien Régime empfunden
wurden. Im Zusammenhang mit den
politischen Strömungen wurde zu Anfang
des 19. Jahrhunderts jedermann, der noch
alte Möbel in seiner Wohnung hatte, als
Reaktionär verschrien. Reaktionär wollte
aber niemand sein. Das Kunstgut wurde
verschleudert, demoliert, die schönsten
Häuser wurden abgebrochen. Die Stadt
Schaffhausen wollte den Munot abbre
chen und ließ von diesem Vorhaben nur
ab, weil sie kein genügend hohes Angebot
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periods. 80 wurden lreispielsweiss in der
8pätAotik sclrleclrts Altäre lalrrikations-
nrälliA in 8üddsutsclrland lrerAestsllt und
in numerierte Veils rcerleAt in der8clrweix
vsrkault. In der 8pätrenaissance sind eil
auclr entset^liclre Delrilde von lVlölreln
IrerAestellt worden, lresonclers in Italien,
Xlrer Aerade diese Aalten in äer Lenais-
sancs äer neunziger lalrre als Vorlrild.
leàsr 8til ist ain selrönstsn in seinen à-
länAen, es ist irniner wieder eins Xrt
8pisAellrild cles « Aoldsnsn Zeitalters ».

Das KunstAswsrlre lrildet nie einen
riclrtiAsn Krsat? lür clas alte Handwerk.
Dewill Ailzt es auclr Irsuts einzelne Knnst-
Aswerlrler, die selröne 8aclren maclrerr,
ader sie sind niclrt einAslrsttet in eins
Vraditivn und stellen deslrallr nur am
Lande der Lraduktion.

DeAsnstände in reinein 8til sind
siAentliclr Denrliclr selten, Derails in der
8clrwà landen grolle Dlrsrscliislrrmgen
statt, in vielen (legenden lrat siclr die
Dotik rroclr lange erlralten, wälrrsnd in
Italien und in Krankreiclr sclron längst
äie Lenaissance lrerrsclrts, Inr Wallis vvur-
den lns tiel ins 19. lalrrlrundert noelr
Vrulren unà Kästen in gotisclrem 8til
verlertigt. 8slrr interessant ist es ülrer-
Iraupt, wie àie Ltillornren in àer 8clrwei?
adaptiert wurden. 80 ist lrsispislsweise clas

8clrwàer Kouis XV in seiner lrodsnstän-
digsn Zurückhaltung ?u selrr sclrönen
Lesultaten gekommen. lelr will nielrt lre-
Iraupten, dall die 8clrwàer 8aelrsn sclrö
nsr seien als die lran?äsisclrsn, alrer aul
alle Källe anders, weniger lrölisclr, demo-
kratisclrsr. Doclr existieren ähnliche
8aclren in den lranxösischsn Lrovinz-
inölreln. lVlölrel aus Deutselrland sind da-
gegen durchschnittlich viel weniger gut
als die unsrigen aus gleicher ?.eit, grölrsr
und nrslrr aul den 8elrsin gearhsitet.

,5'c/rurcràs/?<?r
Die lihsrale Deschiclrtsschreihung des
19, lalrrlrunderts nrit ilrrein Kortsclrritts-
walrn Irat dis 8chwsi^ des lVIittslaltsrs
innner 7,u Dnrsclrt als sin arnres I,and

dargestellt. Ks ist alrer klar, dall die
8chwei? sclron lange selrr reiclr war, vor
allein sin Kand, in dein der Wohlstand
nielrt aul wenige Lrivilegierts hssohränkt
war. Wir haken 2war keine 8clrlösssr wie
Versailles, alrer dalür war der Wolrnungs-
standard der Lürgsr und der Lauern viel
lrölrer als in irgendeinem unserer grollen
Xaclrlrarländer, Weltlrerülrint waren un-
rsrs sclrönen getakelten 8tulren mit den
lrellen grollen Kensterreilrsn, in denen his
in den Lauernlräusern die stoKsn Wap-
penscheihsn in ilrrsr Karhenpraclrt stralrl-
ten, als 8^nrlrol unserer lrsilreitliclren
Dsrrenreelrte, nrit ilrrsn prächtigen
gemalten Kaclrslölsn, Xullhaumtüren.
8clrielsrtisclrsn, 8clron lVlontaigns sclrrsidt
in seinen Leisserinnerungsn aus der
8elrwei? nrit gröllter Begeisterung darü-
lrsr. lVlit der Kran?ösisclren Levolution
ging eine Wells des lVlassenwalrns ülrer
unser Land, die Zusammen nrit denr Kort-
sclrrittsglaulren da?u lülrrte, dall alles
Xlts einer heispisllosen Klillachtung an-
lreinrlisl, 80 kanr es, dall danrals die
selrönstsn' 8aclren vsrniclrtet wurden. Its
war eine älrnliclrs Krschsinung wie der
Lildersturrn der Lslornration. Die sclrönen
Dlasgsmälds unserer 8tulrsn wurden
lruelrstälrliclr gesteinigt als Reichen der
« Dligarclrsn ». Der Diclrtsr von « Kreut
euclr des Kelrsns », Dstsri, vermittelte
danrals Arolls 8c1rsilzsnverliäule ins Xus-
land, weil er dieselben nur dadurclr vor
denr DnterAanA retten lconnts. Ks AiriA
danrals etwas lrei uns vor, was sielr später
in Lullland ereiAnete, die sclrönen Wap-
psnlrssksn an unsern öllentliclren Dslräu-
den wurden ülrertünclrt, weil sie als Xus-
druck des Xncien LsAinre enrplunden
wurden. Inr ^usanrnrenlranA nrit den po-
litisclrsn 8trönrunASn wurde ?u XnlanA
des 19. lalrrlrunderts jedernrann, der noclr
alte iXILösl in seiner WolrnunA lratte, als
Leaktionär versclrrisn. Lsaktionär wollte
alrer nienrand sein. Das KunstAut wurde
vsrsclrleudsrt, demoliert, die selrönstsn
Däuser wurden alzAölrroclren. Die 8tadt
8clralllraussn wollte den ìVlunot alzlrrs
clren und lisll von diesem Vorlralrsn nur
alr, weil sie kein AenÜAend lrolrss XnAelrot
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erhielt. Mit der Kyburg war es genau
gleich.

Bei der Trennung von Basel-Stadt
und Basel-Land wurden die beiden
berühmten goldenen Altartafeln des Kaisers
Otto aus dem Münster zum Goldwert,
nach dem Gewicht verkauft. Die eine
wurde eingeschmolzen, die andere kam
glücklicherweise nach Frankreich, wo sie

jetzt ein Hauptstück des Musée Cluny in
Paris ist. Im fortschrittlichen Zürich war
die Zerstörungswut am größten; bis in
die neueste Zeit sind ihr unzählige wert •

volle Kunstdenkmäler zum Opfer gefallen.

Am besten sind die Sachen dort
erhalten, wo die Leute nicht genug Geld
hatten, um etwas zu ändern. Dazu kam
der Export von Antiquitäten. Seit dem
1 8. Jahrhundert wurde die schöne,
malerische Schweiz von unzähligen Fremden
bereist, die oft mehr Kunstverständnis
zeigten als unsere Landsleute. So war die
Schweiz seit dieser Zeit, also seit bald
200 Jahren, eine wahre Fundgrube für
die ausländischen Antiquare. Wagenladung

um Wagenladung ging fort, Glas-
gemälde, Gemälde, Geräte, Waffen, Möbel,

ganze Zimmereinrichtungen mit
Getäfel und Decken, die schönen Fayenceöfen,

die Holzfiguren unserer Kirchen,
Silber- und Goldgegenstände, Meßkelche,
Zunftbecher. Bekannt ist der Fall des

Chorgestühls von St. Urban, das nach
England verkauft wurde, und dann mit
Hilfe der Gottfried-Keller-Stiftung schließ -

lieh wieder zurückgekauft werden konnte.
Die größten Sammlungen schweizerischer

Glasmalereien sind in England.
In allen Museen der Welt sind massenhaft

schweizerische Kunstwerke vorhanden,

ebenso in den Privatsammlungen
und auch noch im Antiquitätenhandcl.
Aber diese Ausplünderung geht ruhig
weiter, solange kein striktes Ausfuhrverbot

unser nationales Kunstgut wirksam
schützt. Ein mittleres Antiquitäten-
geschäft in Luzern, das ich kenne, ver
kaufte bis zum jetzigen Kriege so
durchschnittlich für 100 000 Franken per Jahr
ins Ausland. Es ist nun so weit, daß der
größte Teil der guten Sachen fortgekom¬

men ist, dafür werden dann schlecht"
Sachen aus dem Ausland importiert. Die
schönen Schweizer Renaissance-Truhen
sind abgereist, dafür werden schlechte
und sehr zweifelhafte aus Italien und
dem Tirol eingeführt.

Antiquitäten sind nicht teuer

Bei Leuten, die sich nicht mit Antiqui -

täten befassen, herrscht oft die irrige
Ansicht, diese seien teuer. Die Liebhaber
seien verrückte Käuze, welche nur
deshalb, weil etwas alt sei, unsinnige Preise
bezahlen. Davon ist keine Rede. Im all -

gemeinen sind sie auch heute noch
merkwürdig billig. Natürlich gibt es gewisse
Sammelobjekte, die, weil sie sehr gesucht
und sehr rar sind, auch sehr hoch im
Preise stehen. Doch dies ist ja nicht
verwunderlich. Jedermann weiß, daß für
seltene Briefmarken, zum Beispiel ein
Basler Täubchen, auch bedeutende Summen

bezahlt werden. Dort kann man sogar
von einem Katalogswert sprechen. Etwas
Ähnliches existiert auch bei Antiquitäten.
Diese sind eben auch eine Handelsware,
und die Preise regulieren sich nach
Angebot und Nachfrage. Kaufen Sie einen
Orientteppich, so wird zum Beispiel ein
Bochara von 2 auf 3 Meter, in gleicher
Qualität der Ausführung, in der ganzen
Schweiz und bei jedem Händler ungefähr
gleichviel kosten. Kaufen Sie einen Züi -

eher Wellenschrank, so wird der Preis
bei gleicher Qualität, gleicher Konser-
vation usw. auch nicht stark variieren, ob
Sie ihn in Zürich, Basel oder Bern
finden, ob beim großen Antiquar oder benn
kleinen Händler. Kauft man • denselben
Kasten im Rohzustand, d. h. so wie er
vom Estrich kommt, mag der Preis
bedeutend niedriger sein. Doch wird man
dann gewöhnlich erfahren, daß eine
gründliche fachmännische Restauration
sehr hoch zu stehen kommt, und daß
dann oft noch gewisse Fehler, wie starke
Wurmschäden, die nicht ganz behoben
werden können, zum Vorschein kommen.

Gegenwärtig sind Antiquitäten Mode
und deshalb im Preis stark gestiegen, we-
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erdislt. lVlit àsr O^dnrA wsr es Asnsu
^leicd.

Lei àsr IrsnnnnA von Lsssl-8taàt
nnà Bsssl-Osnà wuràsn àis deiàsn ds-
rnlnntsn Aolàsnsn rdltsrtslsln àss Ivsisers
Otto ans àsin lVlnnstsr 2nin Oolàwsrt,
nscd àenr Oswicdt vsrdsnlt. Ois sins
wnràs sin^sscdniol?sn, àis snàsrs dsrn
Alncdlicdsrwsiss nscd Orsndrsicd, wo sis

jàt sin Osnptstncd àss lVlnsss OIunv in
Bsris ist. lin lortscdrittlicdsn ^.nricd wsr
àis Zerstörungswut sin grööten; dis in
àis nsnssts Osit sinà idr nn^sdlige wert
voils Xunstàsndnrslsr ?nnr Oplsr gslsl-
IsNà ^,rn desten sinà àis 8scden àort sr-
dsltsn, wo àis dents nicdt genug Oslà
dsttsn, nin stwss 2N snàsrn. Os?n dsm
àsr Oxport von ^.ntipnitätsn. 8sit àsin
1 8. Isdrdnnàert wnràs àis sciions, rnsle-
riscds 8cdwsi? von nn^sdligen Orsrnàsn
dsrsist, àis olt nrsdr Onnstvsrstsnànis
Zeigten sis unsers Osnàslsnts. 80 wsr àis
8cdwsÌ2 ssit àisssr Osit, slso ssit dslà
200 .ladrsn, sins wsdrs Onnàgrnds Inr
àis snslsnàiscdsn ^dntipnsrs. Wsgen-
lsànng nin Wsgsnlsànng Zing lort, Olss-
gsinslàs, Osrnslàs, Oersts, Wslken, lVlö-
del, gsn?s ^innnsrsinricdìungsn nrit
Ostslsl nnàOscdsn, àis scdönen Os^ence-
ölen, àis Oolxlignren unserer Kircdsn,
8ildsr- nnà Oolàgsgsnstsnàs, dlsLdelcde,
?.nnltdecdsr. Bsdsnnt ist àsr Osll àss

Odorgsstüdls von 8ì. Ordsn, àss nscd
Onglsnà vsrdsnlt wnràs, nnà àsnn init
Oills àsr Oottlrieà-Xsllsr-8tiltnng scdlisll -

licd wieàsr ?nrncdgsdsnlt wsràsn konnte.
Ois grollten 8srninlungsn scdwsi?sri-
scdsr OIssinslsrsien sinà in Onglanà.
In sllsn lVlnsssn àsr Welt sinà rnssssn-
ds.lt scdwsÌ2.sriscds Xnnstwsrds vordsin
àsn, edsnso in àsn Brivstssininlnngsn
nnà sncd nocd irn rdntipnitstsndsnàel.
rdder àisss rdnsplûnàsrnng Zedt rndig
weiter, solange dein stridtss ^.nslndr-
verdat unssr nstionslss diunstgnt wirdssrn
scdiàt. Lin rnittlsrss rdntipnitstsn -

gescdslt in On^srn, àss icd dsnns, ver
dsnkts dis 2nin jetzigen Lrisgs so ànrcd-
scdnittlicd lnr 100 000 Branden per Isdr
ins ^.uslanà. Os ist nnn so weit, àsB àsr
gröllts Oeil àsr guten 8scdsn lortgsdoin

inen ist, àslnr wsràsn àsnn scdlscln
8scden sns àsin ^.nsisnà importiert. Ois
scdönsn 8cdwei?sr Osnsisssncs'1'rnden
sinà sdAsrsist, àsliir wsràsn sodlscdte
nnà sedr ?.weilsldslts sus Itslisn nnà
àsin Oirol einAsIndrt.

nnc? n/c/ît tsus/'

Lei Osnten, àis sied nicdt init ^.ntipni-
tstsn dslssssn, dsrrscdt okt àis irrite
^.nsicdt, àisss seien tsnsr. Ois Oisddsdsr
seien vsrrncdts I(sn?s, wslcds nur àss-
dsld, weil stwss slt sei, unsinnige Orsise
ds^sdlsn. Osvon ist deine Oeàs. Irn sil
Asinsinen sinà sis sncd dents nocd insrd-
wnràiA dilÜA. i>istnr1icd Aidt ss Aswisse
8sininslodjsdts, àis, weil sis sedr gssncdt
nnà sedr rsr sinà, sued sedr docd ini
Orsise stedsn. Oocd àies ist js nicdt ver-
wunàsrlicd. Isàerinsnn weiK, àsL lür
seitens llrielinsrdsn, ?nm Beispiel sin
lissier Osndcdsn, sncd dsàsntenàs 8nin-
rnen ds^adlt wsràsn. Oort dsnn insn so^sr
von sinsin XstsloAswsrt sprecdsn. Otwss
íddnlicdss existiert sncd dei ^ntipnitstsn.
Oiess sinà edsn sncd sine Ilsnàslswsrs,
nnà àis Oreiss rsAnlisrsn sicd nscd tVn-
Asdot nnà dlscdlrsAS. Osnlsn 8is einen
Orisnttsppicd, so wirà ?uin Beispiel sin
Bocdsrs von 2 sul 3 lVlstsr, in ^lsicdsr
()uslitst àsr ^.nsIndrunA, in àsr Asn?.sn
8cdwsi? nnà dei jsàsrn Ilsnàlsr nn^slsdr
Z'lsicdvisl dosten. Xsnlen 8is einen i^üi -

cdsr Wsllsnscdrsnd, so wirà àsr Orsis
del Alsicdsr <)uslitst, Zlsicder Konser-
vstion usw. sncd nicdt stsrd variieren, od
8is idn in ^nricd, Lsssl oàer Bern lin-
àsn, od dsirn Aroöen ^.ntipusr oàer denn
dleinsn Oânàlsr. Xsnlt insn àsnssldsn
Osstsn lin B.od?nstanà, à. d. so wis er
vorn Ostricd donunt, insA àsr Breis ds-
àsutsnà nisàriAer ssin. Oocd wirà nrsn
àsnn Aswödnlicd erlsdren, àsli sine
Arnnàlicds Iscdinsnniscds Oestsurstion
sedr docd ?n stsdsn doinrnt, nnà àsL
àsnn olt nocd Zswisss Osdlsr, wie stsrds
Wurinscdsàsn, àis nicdt Zsn? dedoksn
wsràsn dönnsn, ^nin Vorscdsin dorninsn.

OsgsnwsrtiA sinà ^.ntipnitstsn lVloâs
nnà àssdsld irn Brsis stsrd Asstis^sn, ws-
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DIE ÜBERFREMDETE
SCHWEIZ

Nach den Volkszählungen der dreißiger Jahre

betrug die Zahl der Ausländer:

Wohnbe- Ausländer absolut

völkerung wTV" - lWonnbevolkerung

Schweiz 4 066 40Q 355 522 8,7

Belgien 8 092 004 319 230 3,9

Dänemark 3 550 656 35 904 1,0

Deutschland 65 188 626 756 760 1,2

Oesterreich 6 760 233 289 305 4,3

Frankreich 41 907 056 2 453 507 5,9

Großbritannien 46 189 559 214 404 0,5

Italien 42 993 602 108 597 0,3

Niederlande 7 935 565 175 850 2,2

Norwegen 2 814 194 35 114 1,2

Schweden 6 141 571 16 475 0,3

Spanien 23 563 867 163 976 0,7

Ungarn 8 688 319 81 491 0,9

Die Schweiz war also das weitaus am meisten

überfremdete Land Europas.

Der jetzige Weltkrieg hat uns die militärischen,

wirtschaftlichen und kulturellen Gefahren
der Überfremdung deutlich gezeigt.

Mag das Nachkriegs-Europa aussehen

wie es will, so werden wir auf jeden
Fall dafür sorgen müssen, daß diese

Überfremdung nicht noch zunimmt,
sondern zurückgeht.

nigstens was die Möbel anbetrifft. Eine
gut geschnitzte Stabelle kostete vor 30 Jahren

etwa 30 Franken, jetzt vielleicht
200 Franken. Für einen schönen Zürcher
Wellenschrank bezahlt man heute bis
3500 Franken, damals war er noch für
etwa 500 Franken erhältlich. Eine
Kupfergelte 5 Franken und jetzt 30 Franken.
Trotzdem sind viele Antiquitäten auch
heute noch sehr billig. Ich habe noch
vor zwei Jahren einen tadellosen Régence-
Fauteuil für 110 Franken erstanden, für
eine Kopie müßte man etwa 400 Franken
auslegen. Aber es ist eigentlich schade,
daß die Mode sich jetzt auf die Antiquitäten

gestürzt hat, denn früher waren es

eben Leute, die wirklich ein positives
Verhältnis zu denselben hatten, wie zum
Beispiel Künstler, die für wenig Geld sich
etwas erwerben konnten. Dies wird nun
immer schwieriger, weil sich eben der
Snobismus nun ihrer bemächtigt.

Die Angst vor den Fälschungen, die
viele Leute haben, ist meistens
übertrieben. Man findet jetzt allerdings auch
in besseren Antiquitätengeschäften oft
Gegenstände, die ich noch heute ins Brok-
kenhaus geben würde. So beispielsweise
Renaissance-Fauteuils aus den neunziger
Jahren, mit den fürchterlichsten Schnitzereien

durchwühlt. Aber kein auch nur
einigermaßen anständiger Händler wird
sich dazu hergeben, solche als echt zu
verkaufen. Und daß es noch Leute gibt,
die solches Zeug erwerben, ist bedenklich
genug. Dann gibt es auch eigentliche
Fälschungen, sehr gute, die auch vom
Fachmann nur sehr schwer erkennbar sind
und auch schlechtere. Wer selbst nicht
sicher genug ist, um unterscheiden zu
können, sollte sich prinzipiell nur an einen
guten Antiquar, Mitglied des Verbandes
schweizerischer Antiquare, wenden. Dieser

wird ihm die Gegenstände nach bestem
Wissen auf der Rechnung garantieren.
Der Käufer wird dabei durchschnittlich
sicher viel besser fahren und sich manche
sehr unangenehme Enttäuschung ersparen.
Wirkliche Gelegenheiten mag es hie und
da bei Trödlern geben. Aber da ist immer
größte Vorsicht am Platze. Der Wunsch,
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IXlaeli den Voll^Z/älilnn^en der dreiLi^er lalire

lietru^ die ?.allil der Ausländer:

Wok.1,^- ààà -.d-olui

v°IIc«uns

Làvvei^ 4 0KK 400 355 522 3,7

Leitlen 8 032 004 313 230 3.3

Däneinaä 3 SS0 KSK 35 304 1.0

Oeutsàlkìnd 05 188 026 750 760 1.2

Oestei'i'eià 0 700 223 283 305 4.3

41 307 056 2 453 507 5.3

46 183 559 214 404 0,5

Italien 42 333 002 103 537 0,3

Niederlande 7 335 505 175 850 2.2

l^oi^veAen 2 814 134 35 114 1.2

Lelnveden 6 141 571 10 475 0.3

Z^anien 23 503 807 103 370 0.7

IInAaiiT 3 033 313 31 431 0.3

Ois Lekvsk vsr siso às veitans sin inel-
sten ûkerkisinàsis Osnà Onropas.

Oer jsixÍAL ^-VelàisA ksi ans àis lailitäri-
ssbsa, virtsskalìlisbea anà kaltarsllsll (kàbrsa
àsr Ii!isrirsinàunA àsatlicb As^sÎAi.

lVlaK lias IXaekkrieKs-Luropa ausselleii

vie es vill, so verüen vir auk jeclen
Kali llakür sorKeo müssen, liak cliese

ôûeiiieinliimK nielit noeìi annimmt,
sonüern zmi üeltAeüt.

niAstsns vas àis kköbsl anbstrikkt. Lins
Ant Asscknitcts 8tabslle kostete vor 30 kak^
ren stva 30 Kranken, jstct visllsickt
200 Kranken. Kür Einen sckönsn ^ürcker
Wsllsnsckrank bscaklt man ksnte ins
3600 kranken, àamals var er noà kür
etva 600 Franken erkältlick. Lins Knp-
kerAslte 6 Franken nnà jstct 30 Kranken,
rrotcàsm sinà viele ^.ntic^nitäten anck
ksnte nocir sekr billiA. Ick kabs nock
vor cvsi lakren einen taàsllossn UsAencs-
Kantsuil kür 110 Kranken srstanàsn, kür
eins Kopie müöts man etva 400 Kranken
anslsAsn. ^.bsr es ist siAsntlick sckaàe,
àaL àie Kloàs sick jstct ank àis ^.ntic^nK
täten Asstürct kat, àsnn krüksr varsn es

eben Kents, àie virklick sin positives
Verkältnis cn àenselben katten, vis cnm
Beispiel Künstlsr, àis kür vsniA (lei à sicü
etvas ervsrben konnten. Dies virà nnn
immer sckvisriAsr, veil sick eben àer
8nobismns nnn ikrer bemacktiAt.

Die VknAst vor àsn KälsckunAsn, àis
viele Keuts kabsn, ist meistens über-
trieben. Klan kinàet jstct alleràinAs anck
in besseren ^.ntilzuitatsnAssckäktsn okt
dsASnstânàe, àis iclr nock ksnte ins Brak-
kenkans pelzen vûràs. 8o bsispielsvsise
Ksnaissancs-Kantsnils ans àsn nennciAsr
lakren, mit àsn kürckterlickstsn 8cknit2S-
reisn àurckvûklt. ^.bsr kein anck nnr
einiAsrmaLen anstânàiAsr kkânàlsr virà
sick àacn ksrAsben, solcke als eckt cn
verkauksn. Ilnà àak es nock Kents Aibt,
àis solckes KeuA erverksn, ist ksàsnklick
AennA. Dann Aibt es anck eiAsntlicks Kal^
sckunAsn, sskr Ante, àie anck vom Kack-
mann nnr sskr sckvsr erkennbar sinà
nnà anck scklecktsrs. Wer selbst nickt
sicker AennA ist, nm nntsrscksiàsn cu
können, sollte sick principiell nnr an einen
Anten àtic^nar, klitAlieà àss Vsrkanàes
sckveiceriscksr vkntic^nars, vsnàsn. Ois-
ser virà ikm àis (leAenstânàs nack bestem
Wissen ank àer KscknnnA Aarantisrsn.
Der Käuksr virà àabei àurckscknittlick
sicker viel besser kakrsn nnà sick mancks
sskr nnanAenskme KnttänscknnA ersparen.
Wirklicks LlslsAsnksitsn maA es kis nnà
àa bei Irôàlsrn Asbsn. ^Kber àa ist immer
Arööts Vorsickt am Klatce. Der Wnnsck,
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einen Fund für wenig Geld zu machen,
ist eben sehr groß, so groß, daß dann
gewöhnlich eine Dummheit gemacht wird.
Fragt man einen Fländler: «Ist dieser
Gegenstand aus dem 17. Jahrhundert?»,
und er antwortet, er wisse es nicht oder
er habe ihn eben gekauft in einem alten
Hause und dergleichen, so kann man
sicher sein, daß er weiß, daß er falsch ist.
Ich hin allerdings, wie jeder, der seit
langer Zeit kauft, auch schon zu
wirklichen Funden gekommen. So fuhr ich
einmal mit dem Tram durch die rue de

la Convention in Paris und sah im
Schaufenster eines Trödlers zwei Glasmalereien.
Ich stieg sofort aus und besichtigte
dieselben. Es waren zwei schweizerische
Standesscheiben aus dem 16. Jahrhundert.
« Je n'ai pas pu les vendre parce qu'il y
a des inscriptions en boche», erklärte mir
der Mann. Ich erstand dieselben für
zusammen acht Schweizerfranken. Im
Burgund erwarb ich eine Madonna mit Kind
für 100 französische Franken. Sie sah
aus wie eine Doggebabe, sehr grob in der
Form, aber mit schöner Vergoldung*. Aber
irgend etwas in der Plaltung ließ mich
vermuten, es könnte doch etwas daran
sein. Ich begann die Farbe abzukratzen,
und ich kam auf eine andere, frühere
Vergoldung. Schließlich kam eine
Madonna aus dem 13. Jahrhundert zum
Vorschein von wirklich ganz hervorragender
Qualität. Die ursprüngliche Skulptur war
viermal umgeändert worden, jedesmal
wurde über die alte Bemalung ein neuer
Kreidegrund angebracht, und zwar bis zu
3 cm Dicke. Die tiefen Falten des
Gewandes waren vollständig ausgefüllt und
sogar die Bewegung verändert. Nur der
Kopf stammte leider aus dem 18.
Jahrhundert und mußte deshalb abgenommen
werden, er war auch viel zu groß. Einer
meiner Freunde kaufte auf dem « marché
aux puces » in Paris für zwei französische
Franken zwei Metallstücke, die der Händler

für Bronze-Schubladengriffe hielt.
Bei näherer Untersuchung stellte es sich
heraus, daß es sich um die beiden Hälften

einer antiken römischen Armspange

aus reinem Gold handelte, bei der nur
der Stift des Scharniers fehlte.

« Aux puces » war es überhaupt sehr
unterhaltend, etwa einen Spaziergang zu
unternehmen, auch wenn man nicht
immer eine «trouvaille» machen konnte.
Bei einem Stand besichtigte ich einmal
eine prächtige alte Innerschweizer
«Treichle». «Dies ist die Glocke eines

Elephanten, wie sie in Indien immer
getragen wurden», sagte mir der Händler
allen Ernstes, und als ich herauslachen
mußte, war er noch sehr beleidigt.

Manchmal kann man auch Sachen
direkt auf dem Estrich aufstöbern. Da es

bei uns vielerorts üblich war, die Möbel
jedes Jahr neu zu lackieren, bildeten diese
Lackschichten oft eine undurchsichtige
dunkle Kruste. So hat man oft angenehme
Überraschungen, man kann z. B. bei der
Befreiung des Holzes von der Lackschicht
die schönste Marketteriearbeit vorfinden,
von der gar nichts mehr sichtbar war.
Vieles wurde auch mit Ölfarbe, überstrichen.

Wie oft findet man noch schöne
Nußbaumtüren, die durch solche
Anstriche verunstaltet sind. Es wurde sogar
Nußbaumimitation auf Nußbaumholz
gemalt.

Sind Antiquitäten Sachwerte?

Ich bin kein Händler und kaufe prinzipiell

nur, was ich behalten will. Aber es

ist keine Frage, daß Antiquitäten, wenn
sie gut eingekauft sind, einen reellen
Sachwert darstellen. Man kann ruhig
sagen, daß, wer eine Antiquität zu
vernünftigem Preis erwirbt, dieselbe nach
10 oder 20 Jahren immer wieder
mindestens zum gleichen Preise verkaufen
kann. Kauft er etwas Neues, so erhält er
später nur den zehnten oder den fünften
Teil des Anschaffungspreises. Die
Antiquitäten müssen schon deshalb im Preise
steigen, weil sie immer rarer werden.
Noch vor 40 Jahren hinterließen alte
Leute im Todesfall vielfach gutes, z. T.
antikes Mobiliar. Die Generationen, deren
Haushaltungen gegenwärtig durch Todes-
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einen Onnà lnr wsniA Oslà 2n rnaàen,
ist eken sekr Aroll, so Aroll, àall àann As-
wôknlià sine Ourninksit Aenrackt wirà.
llräAt rnan einen llânàlsr: «Ist àisssr
(lsAônstanà nus àsin 17. lskrknnàsrt?»,
nnà sr antwortet, sr wisse es nickt oàsr
sr kaks ikn e1>en Askanlt in sinein altsn
Hanse nnà àerAlsiàen, so kann nran
sicker sein, àall en wsi8, àaL sr lalsà ist.

là 1>in allsràinAs, wie zeàer, àsr seit
lancer ?ieit kanlt, anck sàon ?n wirk^
liàen Ounàen Askornrnsn. 80 lnkr ià
sinrnal nrit àsrn Vranr ànrà àis rue às
la Convention in laris nnà sait inr 8ckau-
lenstsr sines Irôàlers ?wei Olasnralersien.

là stisA solort ans nnà kssiàtiAts àis-
sslksn. lis -waren 2wsi sckwsi^eriscke
8tanàessàsil>en ans àsin 16. lalrrknnàsrt.
« le n'ai pas pn les vsnàrs pares qu'il ^
a àss inscriptions en koàe», erklärte inir
àsr klann. là erstanà àisselksn ltir 2N-
sannnsn aàt 8àwsi^srlranksn. Inr llnr-
Aunà srwark ià sine klaàonna init Klnà
lür 166 lran^ösisclrs kranken. 8is sali
ans wie sine OoAAskake, sàr Arok in àsr
Oornr, aksr nrit sàônsr VerAolàunAl Vker
irAsnà etwas in àsr llaltnnA lisli inià
vsrnrnten, es könnte àoà etwas àaran
sein. là keAann àis Oarke akznkrat^sn,
nnà ià kain anl sine anàsre, lrnksre
VsrAolàunA. 8àIieL1ià karn sine Kla-
àonna ans àein 13. lskrknnàsrt xnrnVor-
sàein von wirklià Aan? kervorraAsnàsr
(Qualität. Ois nrsprnnAliàs 8knlptnr war
viermal nrnAsânàert woràsn, jsàesnral
wnràs nksr àis alts lZsnralunA sin nsnsr
IlrsiàsArnnà anAskrackt, nnà ?war kis ?n
3 ein Oicks. Ois tielsn kalten àss Os-
wanàes waren vollstânàiA ansAslnllt nnà
soAar àis llswsAnnA vsrânàsrt. llnr àsr
Kopl starnints leiàer ans àsin 18. lakr^
knnàsrt nnà inullts àeskalk akAenonrrnsn
wsràen, sr war anà viel 2N Aroll. Oinsr
insinsr krsunàs kanlts anl àsin « nraràe
anx pncss » in l?aris llir 2wei lran^ösiscks
kranken ?.wsi lVlstallstncks, àis àsr llâniO
ler lnr llron?S'8ànk1aàenArills kielt.
Lei näksrsr OntsrsuànnA stellte es sià
kerans, àall es sià urn àis ksiàen lläll-
tsn einer antiken rôrnisàsn ^.rrnspanAS

ans reinern Oolà lranàelts, ksi àsr nnr
àsr 8tilt àss 8àarnisrs lsklts.

« ^Knx pness» war es nkerkaupt sàr
nnterkaltsnà, etwa sinsn 8pa2ÌsrAanA ?n
nntsrnsknrsn, anà wenn rnan niât
irnrner sine «trouvaille» nraàsn konnte,
llsi sinsnr 8tanà kesiàtiAts ià einrnal
eins prâàtiAs alts lnnersàwsi^sr
«Oreiàls». «Oies ist àie Olocke eines

klspkanten, wie sis in Inàien inrinsr As-
traAsn wnràen», saAts inir àsr llânàlsr
allen Ornstss, nnà aïs ià lrsranslaàen
rnnllte, war er noà sàr kslsiàiAt.

lVlanàrnal kann rnan anà Laàsn
àirskt anl àein kstrick ankstölrsrn. Oa es

ksi nns vielerorts nklick war, àis Vlöksl
jsàes lalrr neu ?n lackieren, kilàstsn àiess
Oacksckicktsn olt sine nnànrcksiàtiAs
ànnkle Kruste. 80 lrat rnan olt angenàrns
llksrrasànnAsn, rnan kann 2. II. ksi àsr
llelreiunA àss IloOss von àsr Oacksàiclit
àis sàônsts l>larketterisarksit vorlinàen,
von àsr Aar niàts nràr siàtkar war.
Vieles wnràs anà nrit Ollarks nksrstrn
àen. Wie olt linàet rnan noà sàôns
klnökanrntürsn, àis ànrà solàs rkn^
stricke verunstaltet sinà. Os wnràs so^ar
klullkaunriinitation anl llnllkanrnkol?
Aeinait.

là kin kein llânàlsr nnà kauls prin^i-
pisll nur, was ick kàsltsn will, ^.ksr es

ist keine OraAS, àall Antiquitäten, wenn
sie Ant sinAskanlt sinà, sinsn reellen
8aàwsrt àarstsllen. Vlan kann rnkÎA
sa^sn, àall, wer eins Antiquität ?n ver-
nnnltÍAsrn Orsis erwirkt, àissslks naà
16 oàsr 26 lakren irnrner wieàsr rnin-
àestens xnin Zleicken llrsiss vsrkanlsn
kann. Xanlt er etwas llenss, so erkält sr
später nnr àen xeknten oàsr àsn lnnlten
Veil àss rKnsàallnnAsprsisss. Oie ^.nti-
qnitätsn nrnsssn sàon àeskalk inr ?reise
stsiAsn, weil sie irnrner rarsr wsràen.
klock vor 46 lakren kintsrlisllen alts
Osuts inr Voàsslall visllack Antes, V.
antikes klokiliar. Ois Osnerationsn, àeren
llanskaltnnAsn ASAenwärtiA ànrà Ooàss-
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fall aufgelöst werden, haben schon
seltener noch etwas Rechtes, und falls einige
Stücke sich vorfinden, werden sie von
den Erben behalten. So kommt es, daß
schon jetzt viele Händler sich über den

Mangel an Ware beklagen. Daneben sind
aber die Antiquitäten, wie andere Gegenstände,

auch der Mode unterworfen. Es

gibt in jeder Zeit gewisse Sachen, die
überaus geschätzt und begehrt und
deshalb sehr hoch bezahlt werden. Doch dies
hat ja nur eine Bedeutung, wenn man
sie aus spekulativen Giäinden kauft, und
ich freue mich immer, wenn die Leute
hereinfallen, die sich nur aus Geldgier
mit Kunst beschäftigen.

Es wird sehr viel über die
Antiquare geschimpft, aber oft ganz zu
Unrecht. Sie haben sehr viel dazu
beigetragen, daß nicht noch viel mehr
zugrunde gegangen ist. Es ist durchaus nicht
so, daß sie zu den Bauern gehen und ihre
Notlage benutzen, um ihnen die schönen
alten Erbstücke abzuluchsen. Es ist viel
mehr oft so, daß die Bauern die herrlichsten

Truhen und Kasten im Stall oder im
Keller verfaulen ließen. Der Antiquar
kauft diese Trümmer und setzt sie wieder

instand.
Im allgemeinen machen sich Leute,

die Antiquitäten besitzen, übertriebene
Vorstellungen von deren Wert. Die
Familienbibel, die so oft als LIausschatz
gehütet wird, hat z. B. meistens einen
Handelswert von höchstens 10 bis 20 Franken.

Sie hat aber einen großen positiven
Wert als Familienerinnerung, wenn sie
in der Familie bleibt.

Der Kauf von Altertümern ist nicht
ein Sport, der nur reichen Leuten
vorbehalten ist. Jedermann kann gelegentlich
das eine oder andere Stück erwerben,

wenn er wirklich Freude daran hat. Er
braucht auch nicht zu ängstlich zu sein,
verschiedene Stile passen nicht zusammen.

Gute Sachen können meistens
zusammen verwendet werden, besonders

wenn eine gewisse innere Verwandtschaft
vorhanden ist, die dem Charakter des

Besitzers entspricht. Die jetzige Vorliebe für
ausgesprochen bäuerische Möbel scheint
mir eine unnatürliche Modeerscheinung.
Das ist ähnlich wie am Hofe von
Versailles, wo im Trianon Schäfer gespielt
wurde. Es ist ein Unsinn, wenn wir uns
in unsern städtischen Wohnungen mit
Sennengeräten umgeben. Es ist auch
durchaus nicht so, daß sich das massive
Möbel qualitativ höher stellt als das four-
nierte. Man hat schon sehr früh fourniert,
und zwar nicht etwa um Hartholz zu sparen,

sondern weil man mit diesem
Verfahren Holzzeichnungen herausbrachte,
die in Massivkonstruktion nicht möglich
sind. Man soll auch nicht glauben, das

Klotzige sei immer das Bodenständigere.
Unsere freien Bauern hatten schon sehr
früh Möbel, die sehr kultiviert sind und
durchaus nichts Primitives an sich haben.

* **

Ich hoffe, mit diesem Artikel einen
bescheidenen Beitrag geleistet zu haben,
um das Verständnis für Antiquitäten zu
fördern. Aber es ist weniger wichtig, daß
die Leute wieder Freude an alten Sachen,
als daß sie Freude an schönen Sachen
bekommen. Unser altes Kunstgut ist nur
ein Bindeglied mit der Tradition, ein
Maßstab für unsere Produkte. Unsere
Aufgabe ist es, wieder Gleichwertiges
hervorzubringen, doch nicht etwa durch
Imitation, sondern durch den Geist.
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kail aukgslöst werden, haken schon ssK

teuer noch etwas Hechtes, und kails einige
8tücko sich vorkindsn, worden sis von
den Krksn kehalten. 80 kommt es, dall
schon jetxt viele Händler sich üker àen
Klangel an Mars ksklagsn. Oansken sincl
aker cils Kntiquitätsn, wie anders Liegen -

stände, auch dor lVlode unterworken. ills

gikt in jeder ?ieit gewisse 8aclren, «lis
ülzsraus geschätzt nncl kegehrt und des-
halk sehr hoch ke?ahlt werden. Ooch dies
liat ja nur sins Bedeutung, wenn man
sis aus spekulativen Llründen kaukt, und
iclr kreus mich immer, wenn clis Beute
hereinkallon, (lie sich nur aus Lloldgier
init Kunst ksschäktigsn.

Ks wird sehr viel üker <Zis Knti^
quare gsschimpkt, aker okt gan? ?u
Unrecht. 8ie haken sehr viel da?u kei^
Astralen, daB nicht noch viel mehr ?u-
gründe gegangen ist. ills ist durchaus nicht
so, dall sis xu àen Bauern gehen unà ihre
HIotlags kenut^en, unr ihnen die sclrönsn
alten Krkstücke ak^uluchssn. ills ist viel
mehr okt so, daB àie Bauern àie herrlich-
ston pruhon unà Kasten lin 8tall oàer im
Keller vsrkaulsn lieBen. Der Kntiquar
kaukt diese Krümmer unà sstxt sie wie-
àsr instand.

Im allgemeinen machen slclr Beute,
àie Antiquitäten kesiàen, ükertrieksne
Vorstellungen von deren Mort. Ois Ka-
milienkikel, die so okt als Blausschà gs-
hütet wird, hat 2. B. meistens einen Ilan-
dolswert von liöchstsns 1l> I>is 20 Kram
Kon. 8ie hat alzer einen grollen positiven
Msrt als Kamilionsrinnerung, wenn sie
in der Kamille Idoilzt.

Oer Kauk von Altertümern ist nicht
sin 8port, der nur reichen Keuten vom
kehalten ist. ledermann kann gelegentlich
das eine oder anders 8tück orwerlzsn,

wenn er wirklich Krsuds daran hat. Kr
lzrauelrt auch nicht ?u ängstlich ^u sein,
verschiedene 8tils passen nickt ?usarm
men. Oute 8achen können meistens
sammsn verwendet werden, lzesondsrs

wenn eine gewisse innere Vorwandtsckakt
vorhanden ist, die dem Lkarakter des Ls-
sàers entspricht. Ois jetzige Vorliohe kür
ausgesprochen käuerischs Klökel scheint
mir eins unnatürliche Klodserscheinung.
Oas ist ähnlich wie am Iloks von Vor-
sallies, wo im Krianon Zckäksr gespielt
wurde. Ks ist sin Unsinn, wenn wir uns
in unsern städtischen Mahnungen mit
8ennsngerätsn umgehen. Ks ist auch
durchaus nicht so, dall sich das massive
klöksl qualitativ höher stellt als das kaum
nierte. Klan hat schon sehr krüh kaurnlert,
und ?war nicht etwa um BlartkoK?u spa-
rsn, sondern weil man mit diesem Ver-
kahren Klol^zeicknungsn hsraushrachts,
die in Massivkonstruktion nicht möglich
sind. Klan soll auch nicht glauhen, das

Klotzige sei immer das lZodsnständigsrs.
Unsere kreisn Kauern hatten schon sehr
krüh Möksl, die sehr kultiviert sind und
durchaus nichts primitives an sich haken.

X- x-
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Ich hokke, mit diesem Krtikel einen
heschsidonsn Beitrag geleistet ?u haken,
um das Verständnis kür Antiquitäten ?u
kördern. Kker es ist weniger wichtig, dall
die heute wieder Kreude an alten 8achon,
als dall sie Kreude an schönen 8achen
kekommon. Unser altes Kunstgut ist nur
ein Bindeglied mit der Kradition, sin
Klallstak kür unsere Produkte. Unsere
Kukgake ist es, wieder Gleichwertiges
hervorzukringen, doch nicht etwa durch
Imitation, sondern durch den Oeist.
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